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Die Bildmotive der Scheibenfibeln aus Keszthely 

Einleitung 

Kostbarer Schmuck und Trachtzubehör sind nicht 
von erlesener Kleidung zu trennen. Mehrfach wurde 
diskutiert, ob Trachtzubehör mit christlichen Motiven 
nur von Christen getragen wurde. Wie die berühmte 
Strafpredigt des pontischen Bischofs Asterius von 
Amaseia am Ende des 4. Jh. zeigt, deklarierten sich die 
wohlhabenden Christen vielfach durch ihre Kleidung.1 

Als Asterius über Lazarus und den reichen Prasser 
spricht, kritisiert er den Luxus seiner Gemeinde, die 
sich in Seide und Purpur kleidet. Er tadelt den 
MiBbrauch des Reichtums der reichen Herren und 
Damen, die fúr sehr fromm gelten, sie stellen eine Blü-
tenlese aus den Geschichten des Evangeliums dar und 
bestellen diese bei den Webern. Die Bilder auf den 
Kleidern zeigen Christus mit seinen Jüngern und sámt-
liche Wunder, wie z.B. die Hochzeit zu Kana mit den 
Wasserkrügen, den Gichtbrüchigen mit dem Bett auf 
den Schultern, den geheilten Blinden, die Blutflüssige, 
die den Gewandsaum Christi berührt, die Sünderin zu 
FüBen Jesu und die Auferweckung des Lazarus. Indem 
sich die Reichen so auffiihrten, bilden sie sich ein, 
fromm zu handeln und gottgefállige Kleider zu tragen. 

Kritik am Luxus übt auch Clemens von Alexandria 
und kritisiert unter anderem die reichen Frauen, die Fri-
seure und Zofen beschuftigen und eine eigene Dienerin 
für das Aufsetzen des Haarnetzes besitzen.2 Wie in 
Keszthely wurden zuletzt auch Goldfolieröllchen von 
einem Haarnetz in Teurnia (Österreich) und in La Tour-
de-Peiltz (Schweiz) in Grabern gefunden, die auch 
sonst eine hervorstechende Ausstattung aufweisen.3 In 
Keszthely-Fenékpuszta/Horreum sind vier Graber mit 
derartigen Haarnetzen entdeckt worden.4 In Grab 14 ist 
die énorme Menge von 985 Goldfolieröllchen mit einer 
silbernen Scheibenfibel vergesellschaftet, deren Relief 
zwei Engel mit Kreuzbüste zeigt. Die Goldröllchen in 
Teurnia mit 0,7 mm AuBendurchmesser konnten nur 
auf einem Netz aus feinsten Faden aufgefadelt gewesen 
sein, welches wegen der enormen Verwicklungsgefahr 
stets von der gleichen geschulten Dienerin aufgesetzt 
werden muBte. Zuletzt gelang es ein solches Haarnetz 
zu rekonstruieren.5 Clemens von Alexandria meint 
auch, daB Frauen goldenen Schmuck tragen, weil sie 
fürchteten, man könnte sie ohne solchen für Sklavinnen 
haltén. Diese Bemerkung wird eher ironisch gemeint 

sein, doch zeigt sie, daB Goldschmuck als Kennzeichen 
des sozialen Standes gewertet wird. 

Herakles und Omphalc 

In Grab 5 von Keszthely-Fenékpuszta entdeckte man 
eine Vier-Figuren-Scheibenfibel neben einem halb-
mondförmigen Goldohrring, einem goldenen Finger-
ring, einem Juwelenkragen und einem Tonkrug. Dazu 
gehört noch eine mit Goldblech überzogene silberne 
Kleidernadel mit der Inschrift BONOSA. Die vier 
Figuren auf der Scheibenfibel erfuhren unterschiedli-
che Deutungen, die É. Garam zusammenstellte.6 1968 
wurde die Auffassung vertreten, es handle sich um eine 
Auferstehung Christi,7 wahrend 1971 der Vorschlag 
gemacht wurde, daB hier die Episode mit dem „unglau-
bigen Thomas" geschildert ware.8 Dagegen wurde 
1990 die Meinung geâuBert, durch die stehenden Figu­
ren und den Knieenden werde die Auferweckung des 
Lazarus wiedergegeben.9 1993 war É. Garam der 
Ansicht, daB die Szene nicht eindeutig sei und der 
Goldschmied nur ein Detail einer langeren Bildfolge 
dargestellt, und eine Szene sinnlos herausgeschnitten 
hatte.10 

Demnach sind gewisse Details und Attribute auf der 
Scheibenfibel zu erkennen (Abb. 1), auch wenn sie wie 
auf weniger qualitâtvollen Gemmen reduziert erschei-
nen. Links im Bild wird ein Haus mit Giebel skizziert, 
vor dem eine Frau steht. Sie hat die Rechte mit einem 
Spinnrocken erhoben. Allerdings könnte es sich auch 
um den linken Arm handeln. Dann wâre die Rechte am 
scheinbaren Mantelsaum zu suchen und hatte eine 
Spindel gehalten. 

Die mânnliche Gestalt am rechten Bildrand schreitet 
weit aus und blickt zur Frau vor dem Haus. Er ist mit 
einer geschürzten Tunika zur Arbeit bekleidet, die um 
die Körpermitte einen Wulst bildet. Auf dem Kopf tragt 
er einen Petasos, dessen Hutkappe fur diesen Тур der 
Kopfbedeckung zu hoch geraten scheint. Die FiiBe 
stecken in Stiefeln mit Überschlag, die man als Emba-
des bezeichnen könnte. Der Korb, den er tragt, kann 
nicht allzu schwer sein, da er ihn nicht an den Körper 
preBt, sondern vor sich hait. Demnach dürfte es sich um 
einen Wollkorb handeln, in dem Spindeln mit aufge-
wickelten Wollfaden stecken. Diese geben damit einen 
Bezug zur Frau vor dem Haus. Über den zwei Mittelfi-
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guren schwebt ein Eros, der zwar nur in Umrissen 
erkennbar, aber an den Fliigeln eindeutig als solcher zu 
erkennen ist. Die Frau in der Mitte wendet sich dem 
knienden Mann zu und trâgt in ihrer erhobenen Linken 
einen Schirm und sicherlich keinen Palmzweig.11 

Neben der Frau kniet ein bartiger Mann, der eine Kopf-
bedeckung tragi, die an einen Helm erinnert, aber auch 
eine Löwenfellmütze darstellen kann. Seine erhobene 
Linke stellt den Bezug zur Frau her, wahrend die Rech-
te derén Gewandsaum berührt. 

Damit haben wir einige Ausgangspunkte fur eine 
Fragestellung gewonnen. In welchen antiken Episoden 
spielen Spinnrocken, Wolle, Wollkorb, Eros und ein 
unterwiirfiger Mann eine Rolle? Dazu muB auch noch 
ein Schirm gehören. 

Mir fallt dazu nur der Mythos von Herakles und 
Omphale ein. Zeus lâBt Herakles von Hermes an die 
Königin Omphale von Lydien (Witwe des Tmolos) ver-
kaufen, da er Iphitos, den Sohn der Eurytos und Brúder 
der Iole getötet hatte, oder nach anderer Version, weil 
der den delphischen DreifuB geraubt hatte. Die einjah-
rige Dienstzeit bei Omphale führt dazu, daB Herakles 
so sehr verweichlicht, daB er Löwenfell und Keule an 
Omphale abgibt. Er zieht Frauenkleidung an und arbei-
tet mit Spinnrocken und Spindel. An der Statuengruppe 
in Neapel ist neben Herakles auch der Wollkorb zu 
erkennen. Hellenistischem und römischem Geschmack 
entsprach es, das Liebesverhâltnis zwischen Herakles 
und Omphale zu betonén und den Rollentausch in raf-
finierter Weise auszumalen.12 

Demnach ware in der Mitte Omphale mit dem ver-
sklavten Herakles dargestellt, auf deren beginnende 
Liebesbeziehung der Eros hinweist. Spinnrocken und 
Wollkorb der beiden anderen Gestalten weisen auf die 
nachste „Tat" des Herakles nach dem Rollentausch. 
Rechts im Bild erscheint demnach Omphale in Man-
nerkleidung und Wollkorb, wahrend links vor dem 
Palasttor Herakles in Frauenkleidung mit einem Spinn­
rocken steht. 

Was hat nun der Schirm mit Herakles und Omphale 
zu tun? Dies erfahren wir von einer Darstellung auf 
einer Terra Sigillata-Schale (Abb. 2). Sie zeigt uns He­
rakles und Omphale in einem Gespann, das von gefes-
selten Kentaurén gezogen wird (Abb. 2). Omphale 
lenkt den Wagen und, Herakles in zarten Frauenklei-
dern und mit einem Haubchen halt die Spindel als Hin-
weis auf seine sonstige Tatigkeit wahrend seiner 
Dienstzeit in Lydien in der Hand. Die Dienerin halt den 
Sonnenschirm nicht über Omphale, sondern über He­
rakles damit nicht dessen zarte Haut durch die Sonne 
Schaden leide. Auf der Fibel in Keszthely kommt 
Omphale ohne Dienerin aus und halt selbst den Schirm. 
Damit dient der Schirm als Hinweis auf den Orient und 
die soziale Stellung der Omphale. Der Schirm ist ein 
Hoheitszeichen orientalischer Fürsten und Könige. Da 
die Schirme aus Holz gefertigt waren, haben sie sich 
nur selten wie unter den Weihegeschenken im Heilig-

tum der Hera von Samos erhalten.13 

Damit ist die von Garam geauBerte Vermutung, daB 
die Szene auf der Fibel einen Abschnitt aus einer Bil-
derfolge darstellt, durchaus zutreffend. Doch glaube 
ich, daB die Details nicht sinnlos verwendet wurden, 
sondern dem antiken Betrachter verstandlich waren. 
Der Herakles-Omphale-Mythos gehört zum Phanomen 
der verkehrten Welt, die mit Jenseitsvorstellungen, mit 
Initiation und den „rites de passage" verbunden ist, wie 
H. Kenner ausführte.14 

Die Fibel zeigt deutliche Abniitzungsspuren, die auf 
lángeren Gebrauch hinweisen. Es ware denkbar, daB 
Bonosa anlaBlich ihrer Hochzeit diese Scheibenfibel 
geschenkt bekam. Der wesentliche Bezug zu diesem 
AnlaB wird das Thema der Liebe zwischen Herakles 
und Omphale gewesen sein. 

Erzengel und Kreuzbüste mit Engeln 

Die Engelsdarstellung auf der Fibel aus Nagyhar­
sány15 ist ein Motiv, das den gebrauchlichen Darstel-
lungen frontal stehender Victorien mit Kreuz und 
Kreuzglobus auf byzantinischen Miinzen abzuleiten ist. 
Auf der Fibel wird die Victoria mit Nimbus durch die 
Inschrift APXANE zum Erzengel, zum Archangelos, 
wâhrend die Buchstaben EBO unverstandlich bleiben. 
Dazu bieten barbarische, beispielsweise langobardische 
Nachprâgungen byzantinischer Goldmiinzen eine 
Parallèle, deren Legenden bis zur Unverstandlichkeit 
entstellt sein können.16 

Die Darstellung der Scheibenfibel aus Grab 14 in 
Keszthely-Fenékpuszta/Horreum (Abb. 3) hat anderen-
orts (Keszthely-Dobogó, zweimal in Pécs-Gyárváros) 
drei weitere Entsprechungen. Auf einem stilisierten 
Berg steht ein Kreuz, das von zwei Engeln mit Nimben 
flankiert wird.17 Die Buste mit Nimbus über dem Kreuz 
stellt Christus dar. É. Garam hat bereits treffend auf 
eine Bleiampulle mit der Kreuzigung Christi samt 
umstehenden Personen hingewiesen, 18 wo ebenfalls 
das Christushaupt über dem Kreuz erscheint. Allerdings 
darf man nicht annehmen, daB eine Anbetung des 
Standbildes durch die Engel erfolgt, sondern es kann 
sich nur um Christus selbst handeln. 

Dem Darstellungstypus der Christusbüste mit dem 
Kreuz hat R. Grigg eine eigene Untersuchung gewid-
met.19 Er führt die Christusbüsten auf gleichartige Dar-
stellungen in der römischen Staatskunst zurück. Ein 
Bleianhânger des 677. Jh. aus dem östlichen Mittel-
meerraum (Abb. 4) zeigt eine Kreuzigung mit den bei­
den Schachern.20 Christus wird mit Büste und Nimbus 
wiedergegeben, wahrend auf einer Gemme die Apostel 
Petrus und Paulus neben der Kreuzbüste vorkommen.21 

Das Austauschen von Begleitfiguren der Kreuzbüste ist 
auch fur die Fibeln aus Keszthely von Bedeutung. 
Christus wird nicht als Leidender dargestellt, sondern 
durch die Büstenform gleichsam als Pantokrator, wie er 
uns wohlbekannt ist aus dem Apsisschmuck frühchrist-
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licher Kirchen. Christus triumphiert über den Kreuzes-
tod. Dieses Thema des Sieges über den Tod wird ver-
stârkt durch die Darstellung der beiden Engel und damit 
abgetrennt von der realen Kreuzigungsszene. 

Adler mit Büste 

Die Darstellung eines Adlers und einer Büste mit 
seitlichen Palmzweigen auf einer Scheibenfibel aus 
Keszthely-Dobogó hat A. Alföldi als Kaiserapotheose 
gedeutet (Abb. 5).22 Die Spuren neben dem rechten 
FuB des Adlers würde ich weder fur einen Vogelkopf 
noch für einen griechischen Buchstaben haltén, sondern 
fur die Andeutung oder den Rest des Schwanzgefieders. 
Bei dieser Fibel mit Adlerdarstellung hat É. Garam auf 
einen âhnlichen Adler des 7. Jh. aus GroB-Gerau hinge-
wiesen und betont, daB entgegen M. Klein-Pfeuffer 
weder Kreuz noch Büste vorkommen, wahrend der 
Adler in der koptischen Kunst mit dem Kreuz verbun-
den wird.23 Garam halt den Vogel auf der Fibel von 
GroB-Gerau für eine germanische Adlerdarstellung 
(Abb. 6). 

Der Adler mit ausgebreiteten Schwingen ist in der 
hellenistisch-römischen Kunst ein gelâufiges Thema. 
Ein Adlertypus zeigt ausgebreitete Schwingen, dessen 
Federn nach unten stehen.24 So erscheint der Vogel des 
Jupiter auf sizilischen Pragungen unter Kaiser Augus­
tus und halt die corona civica in den Fangen. Über dem 
Adler ist die Légende „Augustus" angebracht, wâhrend 
hinter dem Adler die beiden Bâumchen zu erkennen 
s ind, die neben der Haustür des Augustus gepflanzt 
wurden. Auf dem groBen (22 cm Durchmesser) Kameo 
augusteischer Zeit halt der Adler Kranz und Palm-
zweig, Symbole des Sieges. Dieser Adlertypus findet -
oft in sehr reduzierter Form - eine Nachfolge bis in die 
Spatantike, wie z.B. auf einer dosenförmigen Scheiben­
fibel aus Teurnia/St. Peter in Holz.25 

Der zweite Adlertypus zeigt ausgebreitete und hoch 
gestellte Schwingen, so daB das Gefieder nach oben 
weist. Dieser Adler tragi die Gestalt des Jupiter/Zeus 
oder dessen Büste. lm gesamten römischen Weltreich 
sind Bildlampen zu finden, die im Médaillon den Adler 
mit ausgebreiteten Schwingen und dahinter die Büste 
des Jupiter/Zeus zeigen. Das Motiv ist im 1. und 2. 
Jahrhundert auf Lampen gebrâuchlich (Abb. 7), ist aber 
auch im Prinzip auf Gemmen (Abb. 8) zu finden.26 Das 
Vorbild für das Motiv lieferten vermutlich hellenisti-
sche Metallarbeiten, fur die ein silberner Beschlag aus 
dem iranischen, pakistanischen oder afghanischen 
Raum ein Beispiel bietet.27 Zeus liegt gleichsam auf 
dem Rücken des Adlers, wie er auch auf alexandrini-
schen Münzen der Kaiser Traian, Hadrian und Antoni­
nus Pius vorkommt.28 Ikonographisch ist damit das 
Motiv des Adlers mit einer Büste auf der Fibel von 
Keszthely-Dobogó aus der römischen Kleinkunst her-
zuleiten. 

Die offizielle Anerkennung der Vergöttlichung des 

römischen Kaisers folgte einem Zeremoniell, das von 
Augustus geschaffen worden war. Vom HolzstoB aus, 
auf dem die Leiche des Kaisers verbrannt wurde, lieB 
man einen Adler in die Luft fliegen, der die Seele des 
toten Herrschers mitnehmen sollte. Es schloB die Besta-
tigung durch einen Zeugen an, der den Geist des Kai­
sers gegen Himmel steigen sah. Auf dem Sockel der 
Saule des Antoninus Pius erscheinen die Halbfiguren 
des Kaisers und seiner Gemahlin hinter den Flügeln des 
Aion und werden von zwei Adlern flankiert, die auf den 
offiziellen Akt der Apothéose hinweisen. Der Adler als 
Schmuck von römischen Grabdenkmalern wird als 
Symbol der Privatapotheose in Herleitung von kaiser-
licher Bildsymbolik aufgefaBt.29 

Wie wir bei der oben besprochenen Fibel mit den 
Engeln sahen, hat man analog zu den Kaiserbüsten 
auch Christus und Heilige in Büstenform dargestellt. 
Da in der koptischen Kunst Adler und Kreuz in den 
Darstellungen verbunden sind, ist natürlich nicht auszu-
schlieBen, daB hier in Keszthely statt einem Kreuz eine 
Christusbüste vorkommt. Auch an den Adler ist zu den-
ken, der in der Apokalypse dem Evangelisten Johannes 
entspricht, und daB folglich mit der Büste vielleicht 
doch Christus gemeint ist. Die Herleitung des Bildmo-
tivs vom Adler mit Jupiterbüste und damit die Herkunft 
aus der römischen Bildwelt ist eindeutig. Unbekannt 
bleibt vorerst, wie in der Spatantike dieses Motiv auf­
gefaBt wurde. 

Der Reiterheilige 

Der Reiterheilige gehört zu den beliebten Motiven 
der Spatantike. Wir finden ihn in der Kunst Àgyptens 
ebenso wie bei den Frankén. Er tragt die Lanze oder die 
Kreuzlanze oder manchmal auch das Schwert. 

Mit Alexander dem GroBen wurde unter östlichem 
EinfluB das Bild des siegreichen berittenen Herrschers 
gepragt, das von den ptolemaischen Königen übernom-
men wird. Ptolemaios IV beispielsweise reitet gegen 
einen gefesselten knieenden Gefangenen.30 Auf spatan-
tiken Miinzreversen wurde es gebrâuchlich, daB der 
römische Kaiser über einen liegenden, gefallenen Bar­
bárén reitet und/oder einen weiteren mit der Lanze 
niedersticht (Abb. 9), wie das auch fúr die byzantini-
schen Herrscher gilt. Auf Goldmedaillons reiten die 
Kaiser Constantinus II. und Justinanus I. über Schlan-
gen.31 Die Motive kommen auf spâtantiken Elfenbein-
tâfelchen, Ringen, Amuletten und in âgyptischen Hand-
schriften vor. 

Durch die Verbindung der altagyptischen Glaubens-
vorstellungen mit dem römischen Kaiserbild, kommt es 
dazu, daB der altagyptische Gott Horus in Soldaten-
tracht als Reiter dargestellt wird, der seinen Feind Seth 
in Krokodilgestalt mit einer Lanze tötet, wie wir dies 
von einem Relief des 4. Jh. kennen.32 Daraus entwik-
kelte sich in der christlichen Kunst der Reiterheilige, 
der Schlangen und Drachen tötet.33 Der Nimbus34 cha-
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rakterisiert ihn als heiligen Reiter, der seine Feinde ver-
nichtet und also Übel abwehrt. Damit wurde er zum 
apotropâischen Zeichen. 

Auf agyptischen Bleianhângern des 6. und 7. Jahr-
hunderts wird der Reiterheilige oft kombiniert mit dem 
HI. Menas oder mit einer Kreuzigung darstellt.35 

Dadurch ist er als Reiterheiliger oder - wie K. Weitz-
mann meint - als siegreicher Christus zu bestimmen.36 

Gelegentlich wird der Reiterheilige auf Bleianhângern 
auch namentlich bezeugt, wie beispielsweise der HI. 
Sisin(n)ios (Abb. 10), der mit einer Lanze auf eine lie-
gende nackte Gestalt einsticht (6/7. Jh.)37 Neben dem 
apotropâischen Motiv des Reiterheiligen war auch 
gerade das Blei das geeignete Metall fur magische 
Praktiken. In einer Wandmalerei in Sakkara erfahren 
wird durch die Beischrift „Theodoras Starelates, hilf ' 
den Namen des dargestellten Reiterheiligen,38 der auch 
auf einem getriebenen Goldblech des 9. Jahrhunderts in 
Kalabrien samt Inschrift vorkommt.39 Der heilige The-
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Abb. 1: Keszthely-Fenékpuszta/Horreum (Grab 5): Scheibenfibel mit Herakles und Omphale (Foto: F. Daim und Umzeichnung: 
F. Glaser) 

1. kép: Keszthely-Fenékpuszta, horreum 5. sír: korongfibula Herakles és Omphale ábrázolással. 
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Abb. 2: Bildausschnitt einer Terra Sigillata-Schale mit Herakles und Omphale (Umzeichnung: F. Glaser) 
2. kép: Egy terra sigillata csésze képrészlete: Herakles és Omphale. 

Abb. 3: Keszthely-Fenékpuszta/Horreum (Grab 14), Schei-
benfibel mit Kreuz-büste und Engeln (Foto: F. Daim) 

3. kép: Keszthely-Fenékpuszta, horreum 5. sir: korongfobu-
la kereszttel, mellképpel és angyalokkal. 

Abb. 4: Bleianhanger mit Kreuzigungsszene, Papyrussamm-
lung der Österr. Nationalbibliothek (Umzeichnung: 

F. Glaser) 
4. kép: Ólomcsüngő keresztfeszítési jelenettel. 
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Abb. 5: Keszthely-Dobogó, Scheibenfibel mit Adler und 
Büste (Foto: F. Daim) 

5. kép: Keszthely-Dobogó, korongfibula sassal és 
mellképpel. 

Abb. 6: GroB-Gerau, Scheibenfibel mit Adler 
(nach É. Garam) 

6. kép: GroB-Gerau: korongfibula sassal. 

Abb. 7: Römische Bildlampen mit Adler und Jupiterbüste, 
British Museum (nach D. M. Baily) 

7. kép: Római lámpaképek sassal és Jupiter mellképpel. 

Abb. 8: Römische Gemme mit Adler und Jupiterbüste, 
Museum Genf (Umzeichnung: F. Glaser) 

8. kép: Róma gemma sassal és Jupiter mellképpel. 
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Abb. 9: Münze des Kaisers Constans (nach Cohen 7, 423) 
9. kép: Constans császár érméje. 

Abb. 10: Bleianhânger mit dem HI. Sisinios, Papyrussamm-
lung der Österr. Nationalbibliothek (Umzeichnung: 

F. Glaser) 
10. kép: Ólomcsüngő Szt. Sisinios ábrázolással. 

Abb. 11 : Rossano (Kalabrien), Goldblech mit dem HI. Theo-
doros (Umzeichnung: F. Glaser) 

11. kép: Rossano (Calabria): aranylemez Szt. Theodoros 
ábrázolással. 

Abb. 12: Keszthely-Fenékpuszta (oder: Keszthely-Dobogó), 
Scheibenfibel mit einem Reiterheiligen (Foto: F. Daim) 

12. kép: Keszthely-Fenékpuszta vagy Dobogó: korongfibula 
lovasszent ábrázolással. 




